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Thema der Stunde: 
Die Schaubühne als moralische Anstalt betrachtet




Friedrich von Schiller (1784)
Schiller sieht die Gerechtigkeit in weltlicher Hinsicht als stark begrenzt an; sie kann also nie komplett ausgeführt werden. 
Deshalb wird diese Gerechtigkeit oft auf der Bühne aufgegriffen, da man dort offener mit ihr umgehen kann und sie
 da als unbestechliche Anstalt auftritt. Im Gegensatz zur Realität, in der die Gerechtigkeit „im Solde der Laster schwelgt“ und somit nicht nur durch Geld, sondern auch durch unmoralische Angebote oder Rauschmittel gekauft werden kann, steht die Gerechtigkeit auf der Bühne als unantastbare Instanz.
Sogar vor der Willkür mächtiger Personen ist sie geschützt; so sind Menschen aus Angst vor ihren mächtigeren Vorgesetzten nicht zum Lügen gezwungen und können frei ihre Meinung äußern.
Da die „Schaubühne Schwert und Wa[a]ge“ übernimmt, benutzt Schiller hier eine Allegorie in Bezug auf Justitia, die personifizierte Gerechtigkeit, die mit verbundenen Augen (ohne Ansehen der Person) abwägt und richtet: denn die Bühne soll richten, wozu das weltliche Recht aufgrund von Bestechung und Korruption nicht imstande ist.
Außerdem ist die Bühne in der Lage, sowohl auf Historisches zurückzugreifen als auch in die Zukunft vorauszusehen; Schiller spricht hier von schon verjährten Taten, die
 nun wieder vorgeladen werden. Dieser Terminus aus dem Gericht verdeutlicht die Tatsache, dass die Zuschauer fast schon keine andere Wahl haben, als zum Schauspiel zu kommen, um sich belehren zu lassen. 

Des Weiteren ist das Publikum in „wollüstigem Entsetzen“, was heißt, dass es einerseits bestürzt und gespannt ist aufgrund der thematisierten Scheußlichkeiten, andererseits sich aber an dem Schauspiel erfreut, weil es sie 
persönlich nicht betrifft.
Überdies läuft ein Schauspiel immer in Echtzeit ab: somit ist die Produktion der Schauspieler und die Reaktion der Zuschauer miteinander verbunden und das Publikum erfährt diese Verbindung als einen Vorgang der Gleichzeitigkeit.

Somit ist die sichtbare Darstellung also wirksamer als niedergeschriebene Gesetze bzw. expositorische Texte im Allgemeinen. Auf der Bühne wird der Appell besser dargestellt und auch vom Rezipienten besser aufgenommen, weil eine gewisse Identifikation besteht; bei Prosa wirkt das Erlebte nicht so nachhaltig auf den Menschen. Dies unterstützend wirkt die Gleichzeitigkeit des Geschehens als eine Verständnisstütze.
�Form. die weltliche Gerechtigkeit ist durch verschiedene Faktoren begrenzt


�Bez. die Gerechtigkeit oder die Bühne ?


�Bez. nicht die Taten, sd. die Täter werden wieder zum Leben erweckt


�Gedanke


�Gr. / Bez. das Publikum / die Zuschauer





